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Einführung: 
Mit bedenkenswerten Schriftworten werden wir am heutigen                
26. Sonntag im Jahreskreis beschenkt: 
In der 1. Lesung (Ez 18,25-28) diskutiert Ezechiel über die Berechtigung 
des Exils. In der 2. Lesung (Phil 2, 1-11) mahnt Paulus die Philipper und 
damit uns zur Einigkeit. Einander in Liebe verbunden sollen sie, sollen 
wir sein, eine besonders schöne Lesung! Und als Evangelium                  
(Mt 21,28-32) hören wir das Gleichnis von den beiden ungleichen 
Söhnen. Die Botschaft an uns: Wort und Tat sollen übereinstimmen!  
 
Kyrie:  GL 437 (Meine engen Grenzen) 



Gebet: 
Heiliger Gott, du hast uns das Gebot der Liebe zu dir und unserem 
Nächsten aufgetragen als die Erfüllung des ganzen Gesetzes. 
Gib uns die Kraft, dieses Gebot treu zu befolgen, damit wir das ewige 
Leben erlangen. Darum bitten wir durch Christus, unseren Herrn. 
Amen. 
 

Evangelium:  Mt 21, 28-32 
In jener Zeit sprach Jesus zu den Hohepriestern und den Ältesten des 
Volkes: Was meint ihr? Ein Mann hatte zwei Söhne. Er ging zum Ersten 
und sagte: Mein Kind, geh und arbeite heute im Weinberg! Er 
antwortete: Ich will nicht. Später aber reute es ihn und er ging hinaus. 
Da wandte er sich an den zweiten und sagte zu ihm dasselbe. Dieser 
antwortete: Ja, Herr –und ging nicht hin. Wer von den beiden hat den 
Willen seines Vaters erfüllt? Sie antworteten: Der erste. Da sagte Jesus 
zu ihnen: Amen, ich sage euch: Die Zöllner und die Dirnen gelangen 
eher in das Reich Gottes als ihr. Denn Johannes ist zu euch gekommen 
auf dem Weg der Gerechtigkeit und ihr habt ihm nicht geglaubt; aber 
die Zöllner und die Dirnen haben ihm geglaubt. Ihr habt es gesehen 
und doch habt ihr nicht bereut und ihm nicht geglaubt. 
 
 

Gedanken zum Evangelium: 
"Was meint ihr", fragt Jesus: und schon hörten alle zu! Wie Jesus es 
verstand, die Menschen anzusprechen! 
Und dann erzählt er eine kleine Geschichte: von einem Vater, 
Besitzer eines vermutlich kleinen Weingartens, der seine Söhne 
bittet, im Weinberg zu arbeiten. „Mein Kind“ sagt er zum 1.: Kind, 
mein Junge, eine liebevolle, bittende Anrede. Und der antwortet 
überschwänglich eifrig: Ich, Herr, unterwürfig: Kyrie sagt er: Herr statt 
Vater - aber er geht nicht, tut nichts. Der andere Winzersohn sagt 
Nein und geht dann doch. 
Und nun werden die Hohepriester und Ältesten gefragt: wer hat nach 
eurer Meinung den Willen des Vaters erfüllt. Der zweite. Soweit gut, 
alle sind einverstanden. Dann eine lange Pause, stelle ich mir vor, er 
schaut sie an, einen nach dem andern, und dann der schockierende 
Satz: Ich sage euch: Zöllner und Dirnen gelangen eher in das Reich 
Gottes als ihr, wörtlich: sie gehen vor euch hinein. 



So klang die Geschichte damals. Und wie klingt die Geschichte heute? 
Mit dem 1. Sohn, meint er da uns? Sind das die Kirchgänger, wir, die 
zur Kerngemeinde gehören, uns als überzeugte, praktizierende 
Christen verstehen, die immer Ja und Amen sagen? Sind wir der 1. 
Sohn, weil unser Leben, unser Alltag dem Anspruch Jesu nicht 
gerecht wird, die Kirchgänger sind die Jasager, und ihr Handeln 
stimmt nicht überein mit ihren Worten? 
Und die andern, die nicht glauben, die hier bei uns nicht zu finden 
sind, die sind der 2. Sohn, der nicht groß redet, aber dann doch 
hingeht und im Weinberg arbeitet. Die, die zwar nicht in die Kirche 
rennen, aber….  
Nun, es gibt ja vielleicht auch noch einen 4. Sohn, der nein sagt und 
nein tut, nichts tut, und einen 3. Sohn, der Ja sagt und dann auch 
etwas tut, wenigstens anfängt, sich bemüht. Es geht ja in der 
Geschichte nicht darum, was der 2. alles schafft, sondern dass er 
anfängt. Der 2. Sohn soll dabei nicht unser Vorbild sein, unser Vorbild 
ist Jesus, und der hat nicht Nein gesagt, der hat Ja gesagt und Ja 
getan. Ich denke, wir werden mit diesem Gleichnis nicht 
aufgefordert, Neinsager in der Kirche zu werden und dafür draußen 
umso vorbildlichere Menschen zu sein. Wir sollen hier Amen sagen 
und dann dem Wort Taten folgen lassen. 
 
 
Fürbitten:     
In der Vaterunser-Bitte, dass Gottes Wille geschehe, fassen wir 
unsere Anliegen zusammen und tragen sie vor Gott: 
 

- Guter Vater, dein Wille geschehe in deiner ganzen Kirche: 
Hilf ihr, dein Wort nicht nur durch Reden, sondern vor allem im 
Tun zu bezeugen. 
 

- Dein Wille geschehe im Leben der Völker: 
Führe die Menschen zum gemeinsamen Einsatz für eine 
Weltordnung des Friedens und der Gerechtigkeit und bewahre 
die Welt vor dem Schrecken neuer Kriege. 

 



- Dein Wille geschehe in unserem Land: 
Wir bitten für alle, die mit Sorgen in die Zukunft blicken, 
für alle, die mit zerstörten Idealen leben müssen 
und für alle, die politische Verantwortung zu tragen haben. 
 

- Dein Wille geschehe in unseren Familien: 
Stärke das Verständnis der Eltern und Kinder füreinander und 
schütze ihre Liebe. 
 

- Dein Wille geschehe an jedem von uns: 
Bewahre uns einen lebendigen Glauben und das Vertrauen auf 
deine Nähe. 

Gepriesen bist du heiliger Gott. Dein Wille ist es, dass alle 
Menschen das Heil finden und füreinander leben. Dafür danken wir 
dir durch Christus, unseren Herrn. Amen. 
 
 

Vater unser   
 
Gebet:    
Gott, unser Vater, hilf uns dabei, in Dankbarkeit all das in kleinen 
Schritten zu leben, was du an Gutem in uns angelegt hast, und „Ja“ zu 
sagen zu deinem Plan, einem jeden von uns zu vergeben und das 
Leben zu schenken. Darum bitten wir durch Christus, unseren Herrn. 
Amen. 
 
 

Segen 
 
 

Lied:  GL 440 (Hilf, Herr meines Leberns) 

 
 

Zum Nachdenken: 
Zum Evangelium noch ein Wort zum Mitnehmen  
von Kurtmartin Magiera:  
„Ich lasse mich gern überzeugen, sagte Herr ZETT,  
es muss ja nicht durch Worte sein.“ 
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